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Curloſität. 


In einem Aufſatz: „uber Liebe und 
Mitleid gegen die Thiere“ (Freymuͤthige 
No. 121) Aufert der Verfaſſer deſſelben 
den Wunſch, daß man doch in den Schulen 
ſich mehr bemühen möchte, den Kindern 
Liebe und Mitleid gegen die Thiere ein⸗ 
zufloßen, weil dadurch die Moralität 
im Allgemeinen mehr befoͤrdert würde 
„Denn, ſagt er, worin liegt wohl der 
Grund zu den meiſten Laſtern und Ver⸗ 
gehungen? doch gewöhnlich nur in der 
Rohheit und Füßloſigkeit des Herzens; 
gewiß, ein Menſch von feinem Gefühl und 
ſanftem Karakter wird ſelten zu groben 
Verbrechen herabſinken. Was wäre aber 
mehr geneigt, das Herz und den Karakter 
der Kinder zur Sanftmuth zu bilden, als 
wenn man ſie lehrt, auch gegen Thiere 


Liebe und Mitleiden auszuuben? Wer die 


Thiere liebt, liebt auch gewiß die Men: 
ſchen, die ihm um fo viel näher. ſtehen, 
und Menſchenliebe iſt ja die Quelle aller 
wahren Tugenden.“ — Dieſe Wahrheit 
wird jeder gefuͤhlvolle Leſer gewiß mit 
unterſchreiben. 

Wenn aber der Verf. den Satz auf⸗ 
ſtellt, daß die Sanftmuth der Hindus, 
wovon Herder (in feiner Philoſophie der 
Geſchichte der Menſchheit) ein fo ſchönes 
Gemaͤhlde gegeben, von dem Religions⸗ 
geſetz, das ihnen die Toͤdtung der Thiere 
verbietet, herruͤhrte, indem er nehmlich 
den Schluß macht: „ſollte nicht dieſes 
Religionsgeſetz die Urſache des ſanften 
Karakters dieſes Volkes ſeyn?“ — ſo hat 
er offenbar hier eben fo verkehrt geſchloſſen, 
als ſeine Behauptung falſch iſt, wenn er 
weiter die Folgerung macht: „wir ſehen 
es ja unter uns, wie Leute, deren Ge⸗ 
werbe es iſt, Thiere zu toͤdten, Jager, 
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N gleiſcher, in ber Regel 090 härter 

und gefühlloſer find, als andere 
Menſchen. (0 — Durch die Ueberlegen⸗ 
heit des Menſchen an moraliſchen Kraͤften, 


hat ihm die Natur auch in phyſiſcher Rin⸗ 


ſicht eine Gewalt faſt über alle Thiere der 
Schöpfung eingeräumt, von der er überall 
den nuͤtzlichſten Gebrauch machen darf. 
Ein Volk das ſich dieſer Gewalt, die 
gileichſam zum Recht geworden, aus dem 
Grunde ſelbſt begiebt, weil es Mitleiden 
mit dem unterdrückten Theil empfindet, 
muß, entweder zur Sanftmuth und Milde 
aus innerm Triebe und Anlage geneigt 
gemacht worden, oder wohl auch gar von 
Natur aus ſo ſchwach ſeyn, um kein Blut 
fließen ſehen zu konnen. Das Religions: 
geſetz der Hindus war alſo eher eine 
Folge ihres (ſanftmuͤthigen oder auch 
ſchwachen) Karakters, als daß dieſer eine 
Folge des Geſetzes geweſen wäre, — Der 
erhabene Stifter des Chriſtenthums, deſ⸗ 
fen ganze Lehre nichts als Sanftmuth, 
Guͤte und Liebe athmet, ) wollte auch 


— 


Selig find die Sanftmüthigen, denn 
fie werden das Erdreich besitzen; ſelig 
ſind die Barmherzigen, denn ſie werden 

Barmherzigkeit erlangen; ſelig find die 


reines Herzens find, denn * werden 


8 Gott ſchauen. 
Matth. C. 5 V. 5 5 


in- dieſer Ruͤckſicht nur blos die blutigen 


Opfer au heiliger Stätte abgeſchafft willen, 
„Die Tempel und Altäre“ (ſagt ein 
geiſtreicher Schriftſteller) 5), „wo vor- 
her Menſchen, Stiere und Tauben vers 
bluteten, horten durch das Chriſtenthum 
auf, den Schlachtbaͤnken zu gleichen. So 
lange das rauchende Eingeweid und grim⸗ 
miges Gemetzel ſelbſt an heiliger Staͤtte 
ſich zeigte, mußte der Opferer verwildern; 
er machte den erſten Schritt zur Milde, 
als wenigſtens in der Naͤhe Gottes das 
Todesröcheln verſtummte. — Aus dieſer 
Milde keimte der Geſchmack, welcher end⸗ 
lich über die urſprüngliche Rohheit errd⸗ 
thete. — Das Chriſtenthum verlangte vor 
Allem ein gereinigtes unbeflecktes Herz; 
es brachte ſeit jenem Abendmahle ein ein⸗ 
faches Opfer von Brod und Wein.“ ꝛc. 
„Was menſchlich iſt verzeih' ich dem 
Menſchen“ — ſagt Schiller irgendwo; 
man kann alſo es jenem Verf. nicht ver⸗ 
argen wenn er als Kind kin diſch (er 
ſelbſt nennt es: kindlich) über den 
Pudel in Raffs Naturgeſchichte weinte, 
der ſeinen Herrn an das verlorne Geld 
erinnern wollte, von dieſem aber fur 
toll gehalten und todt geſchoſſen wurde, 


*) Proſeſſor Schneller in Gratz, in 
ſeiner Oeſchichtounſecht vom 1 ehrten 
hun. = 


„Mein kindliches Herz, ſagt er, war über⸗ 
zeugt, daß dieſer Pudel fortleben und 
nach ſeinem Tode für ſeine Treue 
belohnt werden würde.“ — Wie 
geſagt: was kindiſch iſt verzeih' ich dem 
Kinde! — Curios aber (aufs gelindeſte 
geſprochen) iſt es, wenn er weiter hinzu⸗ 
ſetzt: „Damals nehmlich war noch nicht 
die Rede von einer Fortdauer und 
einem Fortſchreiten der Thiere 
nach ihrem Tode, und man wuͤrde 
Jeden, der eine ſolche Meinung geäußert 
hätte, für einen Thoren oder gar für einen 
Gotteslaͤſterer gehalten haben. Jetzt iſt 
man mit dieſer Idee vertrauter 
geworden.“ — Potz Wetter! wie kann 
der Verf, es wagen, feine kindiſche Em⸗ 
pfindelei, unſerm Verſtande als apodik⸗ 
tiſche Wahrheit aufbuͤrden zu wollen? 
oder —— — — doch halt! hat nicht nur 
erſt kurzlich im engliſchen Parlament ein 
edler Lord darauf angetragen: kuͤnftighin 
die Pferde menſchlich zu behandeln, 
und wie? werden ſie hier zu Lande nicht 
wirklich mehr als menſchlich behan⸗ 
delt! Ich weiß zum Beiſpiel einen Ort, 
wo, während die Einwohner über ſchlechte, 
feuchte und befchränfte Wohnungen beftän 
dig aber immer vergeblich klagen, man 
jedoch für die Pferde einen Stall bauet, 
der, wenn auch kein Götterfig doch wenig⸗ 
ſtens ein Sitz für Menſchen fern kbunte, 
und bei dem weiter nichts zu wüͤnſchen 
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übrig bleibt als: daß ſo wie die Pferde 


hier mehr als menſchlich behandelt 
werden, doch auch die Menſchen wenig⸗ 
ſtens pferdemäßig behandelt werden 
cee ; 


y—m 
Nachtrag zu No. 66, 


Einen ganz ähnlichen Zufall (wie der 
neulich erwähnte) des Zerſpringens der 
Gläfer beim Zutrinken, erzählt Zincg ref 
(im 2. Theile ſeiner Apophthegmen S. 29) 
unter dem Artikel: D. Martin Luther, 
den ich hier wörtlich herſetze, um zu 
zeigen wie freifinnig dieſer aufgeklärte 
Mann ſchon damals ſich über einen Zufall 
aͤußerte, den das Vorurtheil ſo gern als 
ein ſchlimmes Omen hatte deuten wollen: 


„Als er (Luther) beneben Johann 
Eccio von dem Churfuͤrſten von Trler 


auff dem Reichs tag zu Worms zu gaſt 
gebeten, vnd verhofft wurde, den damals 


angehenden Religionsftreit:glimpfflich bey⸗ 


zulegen, brachte Eecius D. Luthern 


ein Glaß mit Wein zu, welches als es 


D. Luther in die Hand bekommen, vnd 

beſcheid thun ſolte, zerſprungen, daß der 

Wein auff dem Tiſch floſſe, über welches 

die beyſitzende Herten (welche nicht ümb 

das vorhaben mochten gewuſt haben) fi 8 ch 
i 


— ee er 


als ob einer verbächtigen ſach ſehr verwun⸗ 
derten. D. Luther aber, der ſeine ſach 
mehr auff Gott als auff Menſchen ge⸗ 


gründet batte, nahme ſich keiner veren⸗ 


—— — — — 
2 2 


derung oder ſchreckens an, ſondern ſagte 
ganz ohne einige bewegnuß, weiter nichts 
darzu, als dieſe wenige Worte: Dieſer 
trunk iſt mir nicht gegunt, wiel weniger 
geſund.“ f 


P- m. 


Bekanntmachung ⸗ 


Der Müller Mathes Swoboda 
zu Kosmitz hieſigen Kreiſes beabſichti⸗ 
get, bei feiner oberjchlächtigen, ſogenann⸗ 
ten Przinner Waßermühle, einen Ben 
Mahlgang anzulegen. Dem Publiko wird 
dieſe Intention nach Maaßgabe der Muͤh⸗ 
lenordnung vom 28. October 1810 $ 6 
bis 8 hiermit bekannt gemacht, und zu⸗ 

leich derjenige, welcher hierdurch eine 
Veſthrdung ſeiner Rechte befürchtet, auf⸗ 
gefordert, ſeinen Widerſpruch binnen 8 
Jochen präcluſiviſcher Friſt bei unter: 
zeichnetem Amte einzulegen, widrigenfalls 
dem ꝛc. Müller Swoboda die erbetene 
Conceßion hoͤhern Okts ertheilt werden 


wird. 

Ratibor den 6. Auguſt 182 t. 

N Königl, Preuß. Landrath Ratiborer 
Kreiſes. 


G. v. Wrochem. 


Einzelne Blätter dieſes Anzeigers werden für 2 fol. Düne verkauft. 


— 


RNindvieh⸗ Verkauf. 
An 100 Stück Rindvieh, Schweizer, 
Tyroler, Steyermaͤrker und Land⸗Race, 
worunter Bullen und Kuͤhe von beſonderer 
Schoͤnheit, vollig ausgemaͤſtetes und Brack⸗ 
vieh befindlich, werden von den Anton 
Graf von Magnis ſchen Gütern am 
agten September d. J. von Morgens 
hr anfaugend, auf dem Schloßhofe zu 
Eckersdorf bei Glatz oͤffeutlich an den 
Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung ver⸗ 
tauft, und Kaufsliebhaber dazu Höflicht 
eingeladen. € 
Niederſteine bei Glatz den 20, Aug, gar. 


b. Falkenhauſen. 


Anzeige. 

Die Redaction weiſt Jemanden nach, 
der 500 Rthlr. gegen pupillar mäßige 
Sicherheit zu Weihnachten a. c. auf: 
nehmen will. b 


Anzeige. 

Es wird ein Wirthſchafts⸗ Schreiber . 

von einem Dominio jenſeits der Oder 

geſucht; das Nähere bey der Redaction 
des Oberſchl. Anzeigers. da 


Dienſtgeſuch. 
Ein dienſtloſer Gärtner welcher mit 
2 Zeugniſſen verſehen iſt, wuͤnſcht von 
Richaely oder Neujahr an einen Dienft 4* ’ 
bekommen; auf portofreie Anfragen w g 
die Redaktion denſelben nach. 


— — [ 


